
« MNtwoch, 111. Anj,ttst 
O«r O^okrat» KavMport» A»»«. 

IkisZM Sc Lg,rtvix> 
Leichenbestaiter 

und Embalmers 
Bollständige Arrangements für Be­

gräbnisse werden auf Wunsch übernom­
men. 

Schwarze und weiße Leichenwagen 
und schöne Kutschen zur Verfügung. 

Aufträge per Telephon oder münd­
lich finden prompte Beachtung. s' 

42« westl. 2. Straße, Telephon 774. 
Davenport, Ja. 

?ioks Ä kiokö 
Anwälte 

und Rechtskonsulenten. 
Spezielle Aufmerksamkeit wird den 

Nachlässen, Finanzsachen und Grund-
eigenthums-Angelegenheiten betreffen­
den gesetzlichenBestimmungen geschenkt. 
Kapitalanlagen auf hypothekarische Si­
cherheit. 

223 westl. Dritte StriHe. 

Kkllrzs L. .IsdML, 
AdvoZat u«s RechtS-Anwalt« 
Zimnler 21, Freimaurer-Tempel, Ecke 

Dritter vnd Main Ltrahe. 
Alle Rechts - Angelegenheiten und 

Regelung von Nachlässen etc. finden 
prompte Erledigung. ? » , - ' 

Henry Thünen, jr. Joseph 

IdusilW Sc Lkorsx 
Aovokaten 

und Aechts-AnwSlte. 
Zimmer 23 n. 24 McManus Getknde. 

Tel. 52Z. Davenport, I«. 

U. N. f,kÄilld6r1m, 

Advoillt und Rechts-Anwalt 
Zimmer 306-307-308, Cextr«! Office 

Building. 
Tel. 28. Davenpsrt, A«. 

VoUiWr, 
- Nachfolger von 

Sekmi6t ä- Vollmsr^, 
Advoka! Md Rechts-Auwalt. 

Geld zu verleihen zu billigen Zinse«. 

Office: No'rdwestecke 2. und Harrison 
Straße. Ueber der Iowa M«» 

tional-Bank. 
Davenport, Iowa. 

5elne Tochter.  

.. Roman von W. L. Alden. 
X . '  

Autonsirtc Uebersetzung aus dem Eng-
lischen von F. Mangold. 

?(Fortsetzuna.) 

C. C. Cook, Walter M. Balnff. 
Nuel B. Coot. 

vook ^ LMM 
Advokaten und Rechts-Consulentev 

Office: No. 218 Main Straße. 

Rechtsanwalt. 
PersKnl. Angelegenheiten, Scha­
denersatz und KriminalfAle und 
allgemeine Aechts - Angelegen- 4 
heiten. Tel. Dav. bIS. « 

417.4SV Lane «ldg. ? 

OarMl Lrotkvrs. 
Advokaten nnd Rechts-Anwiilte. 

Geschäftsführer der 
Ü«öiiZt0l1 ädsttset Lompsnf 

Eigenes vollständiges Set Abstrakt» 
Bücher von Scott County, Ja. 

Darlehen, Grundeigenthnm, 
Versicheruns. 

Zimmer 301—304 Lane - Gebäude, 
3. und Main Str. 

E. F. Ruymann. Adolph RnymaMt. 

klIMSIIN ii KUMSllll 
Advokaten und Rechts-Anwälte. 

Zimmer 35 - 36 - .?7, Schmidt Bld«.. 
Davenport, Ja. 

^ Rechtsanwalt - Ofsie« 

Qkss. v. Kaufmann, 
b. Klur, Security . Gebitcke» 

/ (115 westl. 3. Straße), -
Davenport, Iowa. 

de» Adl»»-
^tatenftandes. 

In der Leih - Abtheilml«: 
Gell>anlage besorgt in Farm-
Hypotheken erster Güte. 

Veistand - Anwälte: C. T. 
«illiS, Joseph Koran, ». «. 
Emerson, Nicholas Besse. 

>— Deutsch gesprochen. -— 
»«»»«»»»»»»«»«»«»»«»»»>»» 

«Jehi sehen Sie bedeutend nuintere? 
aus," ineiiUe Hostins. „Wa4 bade 
Ihnen wegen der Maschiucrie ?tsagii 

näci^sic Mal, wo Ihnen ein Do!-
tor eine cinregende Arznei anräth, ant­
worten Sie ihm einfach, Sie wüßten 
ein Mittel, das besser wirkte, a!s alle 
Arzneien, unv dann gehen Sie in die 
nächste Vicischinenfabril und schnappen 
eine Stunde lang Niaschinenluft. 
habe vas jetzt seit fast fiinfzig Jahren 
oersucht, ^uns weiß, wie gut es für den 
Ättnschen ist." 
In viesem Augenblick trat ein .^ell-

ner mit einem Brief in der Hand ein, 
und fragte, ob einer der Herren Siguor 
Hoskins sei. 

„Das bin ich," antwortete Hoslins. 
„Her damit, mein Sohn. Wahrschein­
lich ein Brief von Emmy." 

Hoskins nahm den Brief und be­
trachtete die Adresse einen Auginb'iZ. 

„Ja," fuhr er fort, „das ist Emmys 
Hanoschrifl, und ich habe noch nie eine 
Schri f t .gesehen, die den Vergleich mit  
.'er ihren au-halten könnte. Sie wer­
den sehr überrascht sein, wenn sie erst 
ansängt, Ihnen zu schreiben, was fiir 
Briefe das Mädchen fertig bringt. Ich 
wettt?, was Sie wollen, daß Shate-
jpeare, ocer D^ckci.s oder E. A. Poe, 
oder wie sie alle Heißen, nicht dagegen 
aufkommen können. M)'habe seiner 
Z?lt viel geicscn, aber es ist mir nie­
mals etivas aufgestoßen, was auch nur 
annähernd so lehrreich gewesen wäre, 
als meiner Tochter Briefe. Aber nun 
wollen wir einmal sehen, was sie zu 
laaen hat." W ^ 

Bei diesen Worten öffnete er den 
Brief und las ihn. In der Erwar­
tung, daß seine Braut ihm etwas be­
stellen lassen werde, verhielt sich Fair-
child stille, allein auch Hoskins sagte 
nichts. Fairchild konnte sehen, daß 
etwas Ungewöhnliches in dem Briefe 
stand, denn Hoskins athmete schwer, 
und in seinem Gesicht erschien ein Aus­
druck, wie der eines Mannes, der all' 
seinen Muth zusammen nimmt, um 
einer Gefahr in's Antlitz zu schauen, 
ein Ausdruck, wie er in den Zügen des 
alten Maschinisten wohl hätte erscheinen' 
können, wenn er, am Hebel stehend, den 
Tod vor seiner Maschine erblickt hätte» 

„Sie haben doch keine schlimmen 
Nachrichten erhalte-?" fragte Fair-
child. „Wenn das Fall ist, dann 
um Himmels willen sagen Sie mir 
All s!" 

„^ie können den Brief ja lkfen," 
anlivortete Hoskins, „aber sprechen Sit 
nicht mit mir, bis Sie sich selbst etwas 
gefaßt haben. Es trifft mich fast 
ebenfo schwer, als Sie, aber Schimpfen 
kann gar nichts nützen." 

Fairchild ergriss hastig den Brief 
und las ihn. Er war sehr kurz und 
lautete folgendermaßen: 

„Lieber Papa! 
Heute Morgen bin ich mit Hilfe 

der Papiere, die zu besorgen Mr. 
Dairchild so gütig war, mit Henci 

V -auf dem Standesamt getraut wor-
^ den. Es thut mir leid, daß Du 

>^.nicht bei der Hochzeit zugegen warst, 
^^'aber da ich wußte, daß Du niemals 

Deine Zustimmung geben würdest, 
blieb mir nichts Anderes übrig, als 
ohne sie zu heirathen. Wir verlassen 
Mailand heute Nachmittag, und es 

Mnn einige Zeit vergehen, bevor ich 
' Dich wiedersehe; allkin die Mädchen 
- !werden den Haushalt für Dich be­

sorgen. und jetzt, wo es zu spät ist. 
noch weiter Erkundigungen durch 
Mr. Fairchild einzuziehen, wirst Du 
Deine Abneigung gegen meinen 
Mann bald überwinden. Bitte, 
sprich Mr. Fairchild nochmals mei­
nen besten Dank aus. Vielleicht wird 
er in Zukunft nicht so bereit sein, sich 
in Dinge zu mischen, die ihn nichts 
angehen. .. ^ 

Deine Dich liebende Tochter ß 
^ Emmy." 

Ohne zu sprechen, gab Fairchild den 
Brief Hoskins zurück. 

„Das ist nicht die Ueberraschung, die 
ich von Emmy erwartete, als ich sagte, 
sie bereitet etwas für uns vor," fprach 
der alte Mann, indem er Fairchild 
leise die Hand auf die Schulter legte, 
„aber was gefchehen ift, läßt sich nicht 
ändern. Ich bedaure Sie ganz unsäg­
lich, denn ich hatte mich daran gewöhnt, 
Sie als Sohn zu betrachten, und meine 
Empsindungen für Sie werden sich auch 
nicht ändern. Wir werden wohl wei­
ter nichts machen können, als uns fo 
gut als möglich in die Sache zu finden. 
Es wäre mir ein tröstlicher Gedanke, 
wenn Sie nicht allzu schlecht von Emmy 
dächten, aber verargen könnte man es 
Ihnen freilich nicht. Alles, was ich 
jetzt von Ihnen erbitte, ist. daß Sie 
nichts gegen sie sagen. Ich könnte es 
nicht anhören, wissen Sie. und es 
würde die Geschichte nur schlimmer 
machen, als sie ohnehin schon ist." 

„Ich habe Sie immer offen und ehr­
lich gefunden." antwortete Fairchild. 
„und ich weiß fehr wohl, daß Sie nichts 
mit dieser Geschichte zu thun haben, 
aber ich glaube, je rascher wir uns 
trennen, um so besser ist es. Um neun 
Ullr fährt ein Zug ab. und ich werde 

sofort nach Venedig zurückkehren; also 
leben Sie wohl, Mr. H?skins. Empfeh­
len Sie mich den jungen Damen in 
Ihrem Hause." 

..Leben Sie wohl." antwortete Hos­
kins traurig, und damit trennten sich 
die beiden Männer. — 

Während der ganzen Nacht sasz fVair-
child im Zuge. Auch in Mailand stieg 
er nicht aus, sondern fuhr gleich nach 
Venedig weiter. Daß er nicht schlief, 
braucht wohl kaum bemerkt zu Wehrden. 
Der Kummer, den er empfunden hab^n 
würde, wenn er Miß Hoskins auf 
irgend eine andere Weise verloren 
hätte, ging in feiner Entrüstung über 
die Schmach unter, die ihm angethan 
worden war. Jetzt war es ihm klar, 
daß das Mädchen niemals die geringste 
Absicht gehabt hatte, ihn zu heirathen. 
Vielleicht fürchtete sie, ihr Vater arg­
wöhne, daß sie die Beziehungen zu dcm 
Franzofen im Geheimen noch fortsetze, 
und ihre Verlobung war nur das Mit­
tel gewesen, den letz^ten Rest dieses Ver­
dachtes zu zerstreuen. Ferner hatte sie 
es augenscheinlich darauf angelegt, 
Fairchild dafür zu bestrafen, daß er 
dazu geholfen hatte, die Vergangenheit 
ocs Franzofen aufzuklären, und er 
konnte nicht umhin, zuzugeben, daß sie 
ihn gründlich und grausam gestraft 
hatte. Jetzt sah er ein, daß ihm Susie 
Wilson die Wahrheit gesagt, als sie 
ihm mitgetheilt hatte, Emmy w-rde ihn 
niemals heirathen, eine Warnung, die 
er als Ausgeburt eines kranken Ge-
müths verworfen hatte. Er war ge­
narrt, und in feinen eigenen Augen — 
sowie vermuthlich auch in den Augcn 
Anderer verächtlich gemacht worden. 
Allein wenn Emmy seine Gedanken 
bätte lesen können, als er allein nu^ 
Venedig zurückkehrte, würde sie erkanni 
haben, daß ihre Rache in einer Hinsichi 
mißlungen war: Fairchilds Herz hattk 
sie nicht gebrochen. Er sagte sich sogar, 
und zwar mit vollkommener Aufrichtig 
leit, er sei froh, noch zur rechten Zeit 
von einem so vollständig herzlosen und 
grausamen Geschöpf losgekommen zu 
sein. Immerhin hatte sie seinem 
Stolz, der vielleicht empfindlicher und 
dem Schmerze zugänglicher war, als 
fein Herz, eine furchtbare Wunde bei­
gebracht. ..... « 's' ° 

Früh am Morgen erreichte ei^ Vene­
dig, und die Ruhe der erst halb erwach­
ten Stadt wie das herrliche Blau und 
Gold der klaren Luft hatten einen be­
sänftigenden Einfluß auf ihn. Er fei 
ein Thor gewesen, Venedig jemals per­
lassen zu haben, sagte ^r sich, und Hos­
kins' Vorschlag, diesen Hasen des Frie­
dens aufzugeben und an der schmutzigen 
und ermüdenden Arbeit der Welt Theil 
zu nehmen, erschien ihtn unannehm­
barer, als je. Die nächste Ausgabe, die 
er sich stellte, war die, zu vergessen, daß 
er je im Leben einer Miß Hostins be­
gegnet war, und damit faßte er gleich­
zeitig den Vorfatz. sich in Zukunft sorg­
fältig zu hüten, die Bekanntschaft 
amerikanischer Väter und amerika­
nischer Töchter zu machen^- Er wollte 
einfach und rückhaltlos Venetianer wer­
den. Die Frauen von Venedig moch­
ten nicht gerpde die edelsten ihres Ge-
fchlechts fein, aber sie waren wenigstens 
einer fo kaltblütigen Verrätherei, wie 
die, deren Opfer er soeben geworden 
war, ganz unfähig. — 
^ Am Tage nach Empfang des Briefes 
seiner Tochter kehrte Hoskins nach 
Mailand zurück. Er fuhr von Genua 
aus auf der Lokomotive, da der Ma­
schinist einer seiner Mailänder Freunde 
war. Nichts in seinem Benehmen ver-
rieth, daß er Kummer hatte, und der 
italienische Ingenieur war mehr als je 
überzeugt, daß „Hoskins ein famoser 
und ungewöhnlich verständiger Kerl" 
sei. Als der Zug Mailand erreichte, 
hielt sich Hoskins noch eine Weile mit 
den Beamten plaudernd auf dem 
Bahnhofe auf. und es war schon spät 
am Nachmittag, als er in seiner Woh­
nung anlangte. 

Die jungen Madchen fand er mit be­
trübten und beforgten Gesichtern im 
Zimmer versammelt. Durch ein Brief­
chen, das Emmy für Miß Wilfon zu­
rückgelassen hatte, waren sie von der 
Heirath in Kenntniß gesetzt worden, 
und sie waren voll Mitleid und Theil-
nahme für den enttäuschten und betro­
genen Vater. Als er mit heiteren Wor­
ten und einem zufriedenen und glück­
lichen Lächeln eintrat, fühlten sie sich 
ebenfo erleichtert, als sie erstaunt waren. 

„Ihr Mädchen habt also den kleinen 
Streich, den Emmy und ich Euch ge­
spielt haben, nicht geahnt? Nun. macht 
Euch nur keine Gedanken, die Sache ist 
vollkommen in Ordnung, und es wird 
nicht lange dauern, so wird Emmy wie­
der hier fein." 

„Ist das wirklich Jhr'^Ernst?" rief 
Miß Wilson. ..War Mr. Fairchild 
auch eingeweiht^" 

..Mein liebes Kind, lassen Sie sich 
nur wegen Fairchilds keine grauen 
Haare wachsen." antwortete Hoskins. 
»Ich glaube, er ist groß genug, für sich 
felbst zu sorgen. Scht Ihr, es lagen 
Gründe vor, der italienischen Regie­
rung zu verheimlichen, daß Emmy einen 
Franzo/en heirathen wollte, da die 
Franzosen in Italien jetzt gerade ge­
waltig unbeliebt sind. Deshalb muß­
ten wir so thun, <:ls ob sie Mr. Fair­
child heirathen wolle, und da er keine 
feste Anstellung und eigentlich nichts-zu 
thun hat, war er so gut. uns zu helfen 
und ebenfalls so zu thun, als ob er 
Emmy heirathen wolle. Das war, was 
die Leute Diplomatie nennen, und wir 
Drei haben die Geschichte fein gefin­
gert. Ihr seht also, daß gar nichts 
vorliegt, weshalb Ahr Euch Gedanken 

zu macyen oraucylel, unv Ihr diirst 
Euch nicht einbilden, daß Emmy etwas 
gethan hätte, was nicht vollkommen 
offen und ehrenhaft wäre. Wenn Ihr 
diese Italiener so gut kenntet, als ich, 
so würdet Mr wissen, daß man es nicht 
wagen darf, ihre Vorurtheile zu ver­
letzen. Hätte die Regierung erfahren, 
daß Emmy eitlen Frcinzofen heirathen 
wollte, so würden sie uns Alle in's 
Gefängniß geworfen haben, und wir 
hätten endlose Scherereien gehabt." 

Die Mädchen schenkten dieser Erklä­
rung ohne Weiteres Glauben, mit Aus­
nahme Miß Wilsons, die, da sie die 
llinstäside besser kannte, als die An­
deren, wußte, daß Hoskins einfach seine 
Tochter zu decken^ versuchte. Sie fragte 
ihn, wann sie Emmys Rückkehr erwar­
ten dürften. l 

..Das ist noch nicht bestimmt," er­
widerte er. „Emmy reist gern und be­
absichtigt, eine Reise zu machen, ehe sie 
wieder hierher kommt. Wir haben über­
haupt noch wenig über die Zukunft ge-
fprochen, allein sie hat gesagt, ihr Mäd­
chen solltet nur ruhig hier bleiben und 
für ihren lieben alten Vater — das 
waren ihre Worte — sorgen, bis sie 
wiederkäme. Wir wollen also ruhig 
fortfahren, zu leben, wie wir bisher ge­
lebt haben, und wenn Emmy wieder 
kommt, werden wir fehen, wie wir uns 
in Zukunft einrichten können." 

Hierauf ergriff.Hoskins sein Licht 
und sagte den Mädchen gute Nacht. 
In feinem Zimmer angelangt, fetzte er 
seine Brille auf. ohne welche die Bibel 
zu lefen er für unehrerbietig gehalten 
haben würde, und wählte drei oder vier 

s der schwierigsten genealogischen Ver­
zeichnis^ aus, die er gewissenhaft durch-' 
ms. Nachdem er dcimit fertig war, 
schlug er das Neue Testament auf. und 
las ein Kapitel aus dem Evangtiium 
Johannes, nicht ohne einige Mal seine 
Brille abzuwischen. Als er sich entklei­
dete, fiel fein Blick zufällig auf sein 
Spiegelbild, und er sah, daß er ein 
alter Mann geworden war. 

„Ich nähere mich dem Ende meiner 
Fahrt," sagte er, als er sein müdes und 
runzeliges Gesicht betrachtete. „Nun, 
es kommt ja nichts mehr darauf an. 
aber ich wünschte doch, daß mein Kind 
an meiner Seite stände, wenn die 
Stunde kommt." j / , 

Hierauf-kniete er nieder un5 sprach 
fein Gebet, ünth nachdem er sodann 
eine Photographie feiner Tochter, die 
auf einem Tischchen dicht neben dem 
Bett stand, geküßt hatte, löschte er sein 
Licht aus und versuchte zu schlafen. 

(Kortsetzllmg folgt.) 

Wird Sloan's Liniment Schmerzen 
lindern? 

Versucht es und seht — eine Appli­
kation wird mehr beweisen, als eine 
ganze Spalte Behauptungen. James 
S. Ferguson, Phil., Pa.. schreibt: „Ich 
habe wunderbare Erleichterung gehabt, 
seit ich an meinen Kmeen Sloan's Li­
niment gebraucht habe. Nur zu den­
ken, daß nach allen diesen Schmerzens-
jahren eine Anwendung mir Erleichte­
rung schaffte. Vielen Dank, für was 
Ihr Heilmittel für mich gethan hat." 
Fahrt nicht fort zu leiden, wendet 
Sloan's Liniment an, wo Sie Schmer­
zen haben und bemerkt tvie rasch Sie 
Erleichterung finden. Kauft es in ir­
gend einer Apotheke. 25 Cents. (Anz) 

—  I n  T r i e b f c h l t z  ( B ö h ­
men) wuroe die 7ljährige Guts-Be-
sii'i^rin Eckert von den drei Brüdern 
Bally in räuberischer Absicht über-
-scillen und durch Beilhiebe lebensge-
suhrlich oerletzt. D:e Gend^irmerie 
oerhaftete Rudolf und Karl BaUy. 
dem Haupttäter Anton gelang die 
Flucht. Der Vater der verlotterten 
SlZhne yatte feit Beginn des Krieges 
im Felde als Landsturmmann gestan­
den, war aber vor einigen Wochen 
dem Spiral in Brüx zugeteilt wor­
den. Als er von dem Verbrechen 
seiner Söhne hörte, begann er seinen 
Sohn Anion zu suchen, aber weder 
von ihm noch von dem Sohne kam 
dann Nachricht, beide waren ver­
schwunden Da fanden Kinder im 
Walde die Leichen beider an einem 
Baume hängen. In der Tasche des 
unglücklichen Vaters fand sich ein 
Zettel, worauf stand: „Ich habi mei­
nen Soyil zum Tode verurteilt und 
ihn gehenkt, sodann habe ich mich 
selbst getötet. Gott sei meiner Seele 
g..ädig!" 

—  I n  U n g a r n "  t v u r d e n  
durch ministerielle Verordnung Maß­
nahmen getroffen, die Mirauf abzie­
len, die Zigeuner an feste Wohnftät-
ten zu binden und damit der so schwer 
empfundenen Zigeunerplage ein Ende 
zu bereiten. Die ^Verordnung, die 
sich bloß auf wandernde Zigeuner be­
zieht, die kein ständiges Domizil ha­
ben. verbietet vor allem den Zigeu-^ 
-lern das Umherziehen. Zur Verhin­
derung einer Ueberschreitung dieses 
Verbotes wird verfügt, daß die Zi-
gmr.er dort, wo sie sich jetzt befinden, 
ronfkribiert und untergebracht wer­
den; außerdem. ^ daß ihre Zugtiere 
und Fuhrwerke ihnen abgenommen 
werden. Die Pferde werden für die 
Wehrmacht requiriert. Aiich müssen 
alle Zigeuner im>^Illt?r von 18 bis 
50 Jahren den AuShebungZbehörden 
oorgeführt werden; die für untaug­
lich Befundenen, sowie die Zigeune­
rinnen werden zur Arbeit oerpflichtet. 
Die Verordnung sieht auch sanitäre 
Maßnahmen vor, u. a. die Impfung 
der Zigeuner. 

Roman von Margarethe Böhme. 

^ ' (Fortsetzung.) 

's" 

Frau Senator Eßmann au? .Ham­
burg war jetzt vier Wochen in Marien­
thal, ohne daß ihr Zustand bis^ dstto 
irgend welche Spur einer Aen^rung 
oder Besserung zeigte. Ihre Tochter 
Felicitas, die sie von ^Norgens bis 
zum Abend mit ihren Älunen. ihrer 
Herrschsucht und ihrer nervösen Reiz-
barkeit quälte, konnte das am l::stcn 
bezeugen. 

Doctor Junker, der Mutter und 
Tochter oft beobachtete, bewunderte im 
Stillen die unermüdliche Geduld und 
Selbstverleugnung der jungen Dame, 
ihre scheinbar unerfchütteNiche Ruhe 
und Sanftmuth der ewig erregten, 
krankhaft aufgebrachten Frau gegen­
über. Unwillkürlich verglich er Feli­
citas mit feiner Brau't. Wenn Gret-
chen nur eine Kleinigkeit von der maß­
vollen Ruhe, dem feinen Takt und der 
wirklich liewundernswerthen Selbstbe­
herrschung der jungen .Hamburgerin 
gehabt hätte! Gretchens Wesen war 
immer wie Wind undWclle, ein unauf­
hörliches Schwanken von Stimmungen 
und Launen, l)eute Sturm und morgen 
schmeichlerisch gleißendes Sonnenlicht, 
und umgekehrt, ihr fehlte die wohl--
thuende Gleichmäßigkeit des Tempera­
ments, die eine Atmosphäre von Beha­
gen um sich verbreitet. 

Der junge Doctor erwog bei solchen 
h!:imli6)en Betrachtungen freilich nicht, 
daß Fräulein Felicitas Dudley höchst 
wahrscheinlich ihre schöne abgeklärte 
Ruhe und die madonnenhafte Güte und 
Langmuth ihres Wesens in einer her­
ben Lebensschule errungen: hatte, unter 
Verhältnissen, die seine kleine ver­
wöhnte. stets auf der Sonnenseite des 
Lebens wandelnde Braut kaum dem 
Hörensagen nach kennen gelernt. 

Frau Senator Eßmann war gebo­
rene Amerikanerin und in erster Ehe 
mit einem Deutsch - Amerikaner ver-
heirathet gewesen. FeNcitas hatte 
ihren Vater nicht gekannt. Als junge 
Wittwe war die damalige Mrs. Alice 
Dudley mit dem drei)ahrigen .Kittde 
nach Hamburg gekommen ynd hatte sich 
an Senator Eßmann. dem sie die Em­
pfehlung eines New Aorker Gefchäfts-
freundes überbrachte, mit der Bit^e. ihr 
irgend eine Stellung als ErziWrii: 
oder Repräsentantin zu verschaffen, ge­
wandt. Der Senator war daniials 
Wittwer, und die bildschöne Amerika­
nerin machte einen so tiefen Eindruck 
auf sein kühles, norddeutsches Herz, 
daß er ihr, kurz entschlossen, seine Hand 
anl^ot und sie zur Herrin seines Hauses 
und zur Mutter seiner beiden Kin^r 
— eines sehr aufgeweckten hübschen 
Mädchens und eines halb blödsinnigen 
Jungen — machte. 

Frau Alice verstand es, mit großem 
Geschick ihre Stellung zu behaupten. 
Sie wußte sich die Zuneigung der 
Stieftochter zu erwerben und die Liebe 
des Gatten dauernd zu erhalten. Noch 
heute betete der Senator seine Frau an, 
und so energisch und selbstbewußt der 
schwerreiche, hanseatische .Handelsherr 
und Würdenträger in allen übrigen 
Dingen war. seine Gemahlin wickelte 
ihn noch heute um den Finger und 
machte ihn zun: gefügigen Werkzeug 
ihres Willen! 

Nun war die älteste Tochter des Se­
nators schon seit Jahren an einen 
Hamburger Großkaufmann verheira-
thet. und die beiden Kinder der zweiten 
Ehe. Paul und Ellinor, hatten die 
Schule auch schon verlassen und waren 
herangewachsen. -Felicitas hatte in 
dem prunkhaften Haufe ihres Stiefva­
ters keine richtige Heimath gefunden, 
der Senator behandelte das einge­
brachte Kind seiner Frau etwas von 
oben herab, er wäre in seiner durchaus 
„correcten" Gesinnung sehr ungehalten 
gewesen, wenn er erfahren hätte, daß 
seiner Stieftochter irgend- etwas Ab­
ging. aber im Uebrigen war sie Luft 
für ihn. Die Mutter selber hatte nie 
viel für ihr ersteheliches Kind übrig ge­
habt; es war ihr immer lästig geN>sfen, 
ein .Hemmniß auf ihrem Wege. Zu 
oberflächlich, um sich über ihre tiefin­
neren Gefühle Rechenschaft abzulegen, 
glaubte sie ihren Mutterpflichten voll­
auf zu genügen, wenn sie dafür sorgte, 
daß das Kind gut gekleidet ging, gut 
genährt wurde und von erstklassigen, 
hoch honorirten Krästen eine vorzüg 
liche Erziehung genoß. Als Felicitas 
heranwuchs, wurde sie ein Mittelding 
zwischen Dienstbote und Tochter d^s 
Senatorenhauses, eine, der man Alles 
aufpackte, was man der Zofe nicht zü 
muthen konnte, von der man es als 
selbstverständlich voraussetzte, daß " sie 
ihren Platz am Familientisch mit einem 
vollgerüttelten Maß von Gefälligkeiten 
und Dienstleistungen quittirte. eine, die 
nur dazu da war, zurückzutreten. 
Opfer zu bringen. verlorenePlätze aus­
zufüllen. — zu dienen und zu dulden. 
Wenn die-anderen .Kinder spielten, 
mußte sie den schwachsinnigen ^ik. der 
sich übrigens mit fast rühren^r In­
nigkeit an die Stiefschwester klettete. 
unterhalten, später war es bei Gesell 
schaften im Haufe' ihre Aufgabe, die 
unangenehmsten Danken und Herren 
für die Anderen katt Lu stellen und zu 

unterhalten Felicitas wurde von 
allen Seiten in Anspruch genonunen, 
Felicitas wurde für alle vorkomnien-
den Unreai'linäßigkeitcn im Haufe ver-
antivvrtl'ich gcinacht, Felicitas war ein 
höheres Mädchen für Alles, nur mit 
der Differenz, daß diefe das Recht der 
Kündigung und die Selbstständigkeit 
ihres Thuu und Lassens vor ihr vor­
aus halte. In ihrer ersten Jugend 
hatte das junge lieiße Blut in ihr wobl 
manchmal gegen die Vchandlung der 
Ihren rebellirt, in aufbrausendem 
Temperanlent hatte sie sich, gegen die 
denlüthigendeN ZuniuthunHen und den 
krassen Imperativ, den sowohl Mutter 
als Geschwister im Verkehr mit ihr an-
j'chlugen, aufgelehnt, al'er allmählich 
war sie still geworden. Eine große hei­
tere Ruhe war über ihrer Seele ansge-
.^ossen; sie war im Laufe der Jahre 
über die Niedrigkeit und Kleinigkeit 
ihrer Umgebung hinausgewachsen, so 
daß die Schikanen,, die Rücksichtslosig-' 
leiten, die unbewußten und bewußten 
Niederträchtigleiten, mit denen man sie 
täglich und stündlich regalirte,unter iht 
blieben, — und ihr eigenes Licht fiel 
verklärend und versöhnend auf all' die 
kaltsn. dunklen Schatten bodenloser 
Selbstsucht und Kaltherzigfeit, die sich 
in dem stiefväterlichen Hause breit 
machten. 

Henriette, die älteste Tochter Eß-
manns. wurde jung verheirathet. der 
Backfifch Ellinor fing auch schon an. 
nach den jungen Herrchen zu schielen 
und zu kokeitiren. Felicitas war bis 
jetzt nicht begehrt' worden. Unter den 
vielen reichen und eleganten Herren, die 
im Hause aus- und eingingen, die der 
Senatorin die .Hand küßten, ^nriette 
hofirten u. sich mitElly neckten, war kei­
ner. der über der Stirn des Aschenbrö­
dels das unsichtbare Königinnendiadem 
gewahrte, leiner. dem eine Ahnung 
dämmerte, daß das unscheinbare Mäd­
chen mit den wundervollen, milden 
Madonnenaugen in seiner dienenden 
Liebe thurmhoch ül^er die kleinen All­
tagsseelen der anderen hinausragte. 
Bei dem Senator und seiner Gemahlin 
stand es fest, daß Felicitas im allgemei­
nen Interesse nicht heirathen dürfte. 
Der Herr Senator hatte längst sein 
Testament niedergelegt und darin mit 
falomonischer Weis!^it über seiner 
Stieftochter Zukunft verfügt. Paul 
sollte später das Geschäft übernehmen. 
Henriette, Heik und Ellinor sollten zu 
gleichen Theilen in Baar abgefunden 
»Verden. Damit aber gleichzeitig eine 
standesgemäße Verforgung der Stief­
tochter vorgesehen wurde, bestimmte der 
Senator in seinem letzten Willen, daß 
Felicitas bei Heik bleiben und ihm den 
Haushalt führen sollte. Ueberlebte sie 
Heik, so sollte sie die Nutznießung seines 
Vermögens bis an ihr Ende —- voraus­
gesetzt natürlich, daß sie Heik bis zu 
seinem Tode versorgte — weiter behal-, 
ten. Auf diese Weise waren zwei Flie­
gen mit einer Klappe geschlagen: der 
Cretin ho-tte eine Pflegerin und Felici­
tas war der Sorge um ihre Existenz 
überhoben. ^ 

Der Senator fand die Arrailgement 
..correct", und seine Gemahlin stimmt? 
darin mit ihm überein. Keinem fiel es 
ein. zu erwägen, daß Felicitas schließ­
lich auch doch wohl ein gewisses Selbst-
bestimmuni^Srecht über ihre Zukunft 
hatte, oder gar den Wunsch hegen 
könnte, auch einmal unabhängig von 
Anderen ein eigenes Heim zu besitzen. 
In den letzten Jahren kränkelte die Se­
natorin. Sie hatte von jeher an einer 
gewissen Neizbarke» gelitten, die in 
den letjten l>eiden Jahren krankhaft, 
hysterische Auswüchse trieb. Allerhand 
uncontrollirbare Gerüchte über^ allerlei 
Vorgänge im Eßniann'schen Hause be­
schäftigten die Kreise ihrer Bekannten; 
eine Kammerjungfer sollte si^ wegen 
schwerer Mißhandlung verklagt haben; 
wenn si? ihre Wuthanfälle hatte, sollte 
sie Alles zertrümmern, was ihr ynter 
die Hände käme; in solchen Momenten 
sei es selbst für Ihre AMHlitigen ein 
lebensgefährliches Wagniß, ihr in die 
Quere zu kommen.... 

Thatsächlich kamen die Gerüchtß^der 
Wahrheit ziemlich nahe. Es war fast 
unmöglich, mit der aufgeregten Frau 
umzugehen, und selbst dem Senator 
tagte allmählich die Ueberzeugung, daß 
die subtile Behandlung des geheimräih-
lichen Hausarztes zur Bekämpfung ei­
nes solchen Nervenübels nicht mehr 
ausreichte. 

Sie hatte schon verschiedene Kuren 
durchgemacht und war in allen großen, 
für Leiden nervösen Ursprungs em­
pfohlenen Bädern gewesen, als Alles 
resultatlos blieb, nahm man seine letzte 
Zuflucht zu „Marienthal", das selbst in 
verzweifelten Fällen dieser Art biswei:^ 
len noch Erfolae erzielte. 

(Fortsetzung folgt.) 

Meilkl zeilik M 
auf Eure Ferienreise, und laßt 
uns Euren alten Koffer, Neife-
od'cr Handtasche usw. repariren. 
che der Tag grant, an dem Ihr 
abzureisen gedenkt. 

Wenn eine neue Ausstattung 
geivünscht wird — wir haben 
einen grosjen Pnrraih, von Ivel-
chem Ihr lvählen könnt zu an-
nehn,baren Preisen. 

Wirtol l 'runk 
22l) Br»d»> Straße, Davenport. 

Sm. Bischoff. Henry »üHl» 

Berflchtlllllg 
llild GnmdeiMthum. 

^ szz—ggH Masonic Tempel» ' 
Davenport, Ja. 

Wir vertreten nur erstklassige Ge­
sellschaften. 

! Lid. 
^ Aukttonator 
' Phone R-. SK72.S. 
» 127 weMiche Äoeust Straße. 
I Davenport, Iowa, 
»»»»»»»»»»»»»»»»««ck«»»» 

VVMLK M08. 
Buchbinder. 

Einbinden von Büchern, Linlirunse» 
nnd Arbeiten für Geschäftsleute. 

Geschäfts - Bücher und Gummistempel, 
«o. 802 westl. Straße, Davenport. 

'zSlscKt- »»Md Mpi-tiStitev 

Hinkt herein nnd geht hinans. 

e. 

Wundarzt, Chiropodist, 
Hühneraugen, „Bunions" und ein­

gewachsene Nägel klirirt ohne Schmer­
zen oder Blutverlust. Zehn Jahre Er­
fahrung. 

W. 2. Str., Davenport, Iowa. 
Erste Thür westlich von der Jolva Nat'l 

Bank. 

»«««>«««««»«««««»««»«»»»»» 
0î . ,5. s. Wodsn 

1525 Washington Straße» 
Tel. 728-L-1. 

Allgemeiner Wundarzt und 
Konsultationen. , Kvankheiten 
Magens. Nieren, und Nerven­
system. 

Sprechstunden: 11 bis 12.—' 
1 bis 3 — 7 bis 8 Uhr. 

,k' 
Wenn Sie Erkaltung haben. 

Geben Sie acht darauf, vermindert 
Aussetzung der Gefahr, seid regelmäßig 
und vorsichtig mit dem Essen, ebenfalls 
fangt an. Dr. King's New Discovery 
zu nehmen. Es enthält Pine Tar, an­
tiseptische Oele und Balsame. Führt 
leicht ab. Dr. King's New Discovery 
erleichtert Ihren Husten, beschwichtigt 
Ihre Luftröhre und Bronchial Tuben, 
hält Ihre Erkältung auf. fängt an Ih­
ren Kopf aufzuklären. In kurzer Zeit 
wissen Sie, daß Ihre Erkälwng besser 
ist. Es ist der gebräuchliche Familien-
Husten - Syrup, seit über 40 Jahren 
im Gebrauch. Kauft sofort eine Fla­
sche. Haltet es im Hause als einen 
Etckältungsverlhiiter. - Bei Ihrem Apo­
theker zu haben. (Anz.) 

vr. L. R. Sekmiät 
Arzt, Wundarzt utid Geburtshelfer 
Davenport Savings Bank . Gebäude. 

Office: Zimmer 27, 23. > 
M Tel.: Davenport 758. 
NSohnnng: 721 Warren Straße. 

Tel.: Davenport, 753 L. 3. ' 
Sprechstunden: 10-12 B., 4-5 Nachm. 

vk. NLVk'LI.o, 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 1506 w. 3. St. 

Tel.: Davenport 4125. 
Sprechstunden: 11—12 Uhr Vormit­

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-3 
Uhc Abends. ^ 

Phone 5753. V. V. 

Vr. l). tk. Aepdevß ! 

^ l ^^'.Oahnarzt ^ . 

! SV—21 im Gebäude der Erste» 
! National-Banl, Davenport, Ja. ! 

«»»»»»»« »«»I»11>III,I« 

vr. Xarl Vollmer, 
für Augen-, Ohren-,̂  

aseu- und HalskraukheitW. 
Schmidt-Gebäude, Zimmer 38 und 3«, 

Sprechstunden: 
3-11 vorm., 2-4 Nachmittags, Tele^ 

Phon, Haus und Office: No. 973. 

Dr. H. Matthey. Dr. W. «. Matthetz 
Tel^hon 3 4 5  - ^ 8 3 S  .  

VK3. N^'I"rsi!7 
Aerzte, Wnndiirzte u. Geburtshelfer 

, Office: Putnam Bldg.» ^ 
701-702, 7. Flur. 

Office - Televhon: No. 4l)S. , 

Die Job-Druckerei deS »Der Demokrat» 
empfiehlt sich zur raschesten und 

saubersten Lieserung aller Druck-Ar-
heiten bei bMigtzen lpreisenZ 


